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147.«Schafz»ucht.
Die allmähligen Fortschritte der beredet-

ten Schafzucht bis zu ihrem jetzigen
Standpunkte. It).

Schonoben habe ich angedeutet, daß, wie bei

jedemGewerbe, so auch bei der Landwirthschaft, und

dem besondern Zweige derselben, der Schafzucht , nur

dann diejenigen , welche sich damit besassen, zu deren

thiitigen Betriebe ausgemuntert werden, wenn sie auch

einen sichern Lohn ihrer Mühe hoffen können. Jedes

rohe Product muß aber erst in einer gewissen Menge

vorhanden seyn, eheman darausaufmerksam wird, und

seine weitere Anwendung zu Kunstprodukten versucht.

So lange dergleichenVersuche nicht gemachtund gelun-

gen sind, so lange kann auch keine lebhaste Nachfrage

nach dem UrerzeugnisseStatt finden. Da dasselbe nun

aber, so lange diese nicht eintritt, auch keinen Vor-

zug vor andern, die ihm auch in der Giite weit nach-

stehen-, erlangt, so gibt es auch fiir dessen Erzeuger
keine Aufmunterung.

«

»

Diese Resierionenauf die Wolle angewandt, so

folgt, daß auch sie bei ihrer-ersten Veredlungnicht

sogleichnach jhkem Werthe gesucht und bezahlt werden

konnte. Zwar kannte mandie feine spanischeWolle

schon seit Jahrhunderten, und sie wurde in großen
Massen in fremde Länder ausgeführt Daß es thebei
ihrer ersten Erzeugungin Spanien nicht besser-ge-
gangen seyn mag, wie in den iibrigen Ländern Euro-
pas-, ist wohl ziemlichgewiß, ob wir gleich keine ge-

sp ten, wie aus der original - sp anischem

nauen Nachrichten darüber haben. Als man sie in letztern
einfiihrte, herrschten anfangs Vorurtheile dagegen.
Die Mauufaeturistenkonnten, oder mochten sich lange
nicht davon überzeugen,daß sie in fremden Ländern-
-ebenfalls alle jene guten Eigenschaften in sich vereinige-
wie die in Spanien. Vorurtheile dieser Art sind nur

sehr langsaneund schwer auszurotten. Glauben wir

doch in Teutschland auch noch immer fort, daß die-

englischen-Waarenaller Art den Vorzug vor denen
«

des Baterlandes behaupten , wenn auch diese oft weit

besser sind. Werden wir nur der Täuschungausgesetzt,
daß man uns teutsche, statt englischer Waaren ,

gibt , so sind wir befriedigt, und bleiben fortwährend
bei dem Wahne, daß nur England das Vollkom-
menste liesere.

Nichtbesserging es mit der sin anderneuropiii-
schen Ländern erzeugten Merinowolte. Man behielt

die längsteZeit ein Vorurtheil dagegen. Und gerade
die sonst so kosmopolitischenEnglanderhatten dieß
Vorurtheil am meisten, so daß man z; B. den Manu-

farturisten die Wolle Von-der spanischenHeerde , wel-

che der König im Jahre 1792 nach England hatte-«

bringen lassen, anfangs fiir sehr niedrige«Preise ab-

lassen mußte, um sie nur zu dem Versuche aufzumu-n-
tern, und ·«zuder Ueberzeugunggznbringen, daß aus

derselben eben so seine Waaren gearbeitet werden könn-

Sobald

sie die Ueberzeugung hatten, bewilligten sie auch fiir
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beide gleichePreise. JnFrankreich und Teutsch-
land ging es nicht anders. Jedoch sind deshalb
die Manufacturisten nicht als unpatriotisch zu tadean

denn es ist immer eine gewagte Sache für sie, ein

ganz neues, ihnen noch unbekanntes rohes Product.

zu Verarbeiten, «und dieß gilt Vorzugsweise von der.
Wolle. Sie haben an dieselbe-einegroßeMenge von

Forderungen zu machen-, und, wenn sie nicht alle

guten Eigenschaften besitzt, welche sie für ihre zu fer-

tigenden Waaren haben muß, so wagen sie selbst dabei,

fallen diese weniger Vollkommenaus «""als"die bisher

geliefertemihr Renommee und ihre gesicherte Abnahme.
«

Wenn nun unter diesen-Umständen nach der in

einem Lande erzeugten beredeltenWolle die Nachfrage
im- Anfange eben so gering ists wie deren Preis, so
kann dieß die Landwirthe wenig ermuthigen, Zeit und

Kosten aufeine Sache zu verwenden , die ihnen gar

keinen großen Gewinn Verspricht. Es sind dann im-

mer nur diejenigen, welche sich nicht abschrecken las-

sen, die eine besondere Vorliebe für die Sache, und

eine eben so unerschiitterliche Ausdauer besitzen. ’Sie
berdienen dafiir den wärmstenDank ihres Vaterlandes,
weil der Nutzen , den sie ihm für die Folge stiften, ins

Unendliche fortgeht. .

Wenn nun die Fortschritte in der Veredelten

Schafzuchtnichtin alle-n Ländern gleich rasch geschahen:.
so lag dieß theils in der Nationalitätder Völker, theils

»inihren ökonomischenund merkantilischen Verhältnissen.

All-mählichist es aber doch dahin gekommen;daß-eskein

Land in Europa mehr gibt, in welchem diese Ver-

edlung nicht mehr oder weniger iiberhand genommen

hätte. Sie mußte. auch um so mehr überall ein Natio-

nal-Jnteresse bekommen, als-) sie ein Produtt lieferte,
·

was fast zum Mehrtheil der Bekleidung der Landes-

Einwohner die Mittel hergibt. Denn nicht sind es

mehr nur die männlichen Kleider, welche großentheils
aus wollenen Stoffen Verfertigt werden, sonderndie

immer mehr zunehmende Feinheit der Wolle eignet sie

auch zu einer großenMenge von Zeugen, welche das

zartere Geschlecht mit Vergnügen zu seiner Bekleidung
verwendet.

Verbrauch der Wolle immer häufigerwird; wenn an.

ste eben durch diese die Forderungen wegen ihrer Gü-

te sich vermehrem so ist dem Schafziichterstets ein

i

Wenn nun bei steigender Civilisation der.

neues Feld geöffnet, auf welchem er seine Thätigkeit-’
Und Intelligenz bei der oeredelten Schafzuchtventwib

""

skeln, und hinlänglichenLohn für seine Mühe finden
kann. —- AUZdem Grunde aber-, daß die Veredlungder

Schnfzuchkdiesen großenNutz-In für ein Land gewährt;
·»ausdemGründe«daß fie dessen Einwohnern ,«eines

der nothwendigsten, und am meisten gebrauchten Pro-.
"

ducte zur Bekleidung Verschafft, und es unabhängig »

vom Auslande macht; aus dem Grunde, daß, jemehr
die Schaszucht in ihrer Veredlung steigt,,auch die na-

türliche Bodenrente-des Landes zunimmt, und die Ma-.

nufactureneine im Handel immer mehr gesuchteWaa-

re liefern, und selbst zu immer höhererVollkommen-

heit gelangen: ich—sage, aus diesen Gründen haben auch -

alle eu ropäi sch en Landesregierungendiesen wichti-

gen Zweig der Landes-Industrie nicht übersehen, und

ihn auf alle Weise aufgemnntert und diese Ausmunte-
— rungenhaben auf die Fortschritte in der Veredlung der

Schafzucht einen sehr bedeutenden Einfluß gehabt.
Jn Teutschland haben sich diese Fortschritte

in den letzten beiden Jahrzehenden am reissendsten ge-

zeigt. achsen, im MittelpunktediesesLandes ge-
legen, gab den Impuls. Die Landesregierung legte
den Grund, und blieb unermiidet in ihrem Bestreben.
Keiner ist aber auch ein so vorzüglicherLohn ihres Ei-

fers und ihr-er Ausdauer geworden, als ihrztkeiner
in ganz Europa gelang es so unmittelbar aus das

Ganze einzuwirken. Denn wenn auch in Oester-
reich dieselbe gleichen Eifer zeigte, und gleicheAnstal-

, ten traf, so konnte sie dennoch nicht so unmittelbar auf
das Ganze wirken. In Preußen schien die Regie-
rung nur Versuchs-weisezu verfahren, und es mehr-
den Privaten überlassenzu wollen, in wiefern sie die-

se Versuche sich aneignen und in Ausführungbringen
«

wollten. Hatten auch die andern Staaten, wie z. B.

Würtemberg und Baden dieselbe Bahn wie

Sachsen betreten, so war doch der rasche Fortgang
auf derselben nicht mit jenem gleich.. Es wird der

Mühe werth seyn,»die Ursachendieses berschiedenerr
und für Sachsen so besonders günstigenErfolges ’ein
wenig aufzusuchen. .

’

Sachsen hatte für·das glücklicheGedeihen de-

einzusiihrenden Veredlungseiner Schafzucht folgende
sehr günstigeUmstände:

«

-

v



Erstens war das Land nicht so groß, als daß es

nicht, wenn von Mittelpunkte aus auf die einzelnen
Theile gewirkt wurde, die ersprießlichstenFolgen hät-
te schnell empfindensollen. Seine größern Gutsbe-

sitzer lebten theils am Hofe und konnten den günstigen
oder ungünstigenErfolg Von den eingeführtenMerinos

genau beobachten, sie waren also auch nahe an der

Quelle, um sogleichdaraus schöpfenzu können, sobald

der erwarteteNutzen davonins Leben trat. Dieß ge-
schah auchziemlich zeitig, und das Jahr und die Schli-

fereien, wann und wohin spanische Widder sehr

bald wanderten:beweisen, daß es nicht lange dauerte,

bis wo man an den verschiedensten Orten die Ver-

edlung durch dieselbe begann. Dazu
«

kam die Von

Natur nicht schlechte Wolle der —Landschafe;vermöge

welcher die Beredlung viel schnellererzieltward, als

in vielen andern Ländern. , «

·

·
Zweitens hatten sich in Sachsen schon seit

langerZeit eine Menge Wollmanufacturisten niederge-

lassen, und obgleich dieselben Anfangs mit dieser edlen
sp anisch en Wolle nicht geradeganz gut umzugehen
wußten: so lernten sie ihre Vorzüge doch bald kennen

und schatzem Die Waaren-, welche sie aus den durch

spanische Widder veredelten Scharen verfertigten,
fanden baldguten Markt, und das Ausland war-d auf-

merksam aus »das rohe Product, was so vollkomme-

ne Waare gab. Dadurch bildete sich der große sach-

sische Wollhandel.
,

Drittens ist Sachsenfür den Handel sehr ge-

legen. Seineschon so·lange berühmteLeipziger Mes-

se, war der vortrefflichsteStapelplatz für Waaren al-

ler Art,- also au«ch für gute Wollmanufacte und für

rohe Wolle. Seine Kaufleutevlerntenden Gewinn,
der ihnen aus diesem Handel entsprang,sehr bald nach

Werth schätzen, und da sie gleich anfangs aus reelle

".Bedienu-ng hielten: so wuchs ihr Eredit und der Ge-

winn machte sie sehr bald wohlhabend. Da man
überdießdie geringen Sorten der rohen Wolle im Lan-

"

de behieltzsp gefundensich auf diese Weise der»hohe

Ruf der sächsischen, oder Eslektoralwolle im Aus-

lande, der sich bis jetzt trotz aller Fluctuationen, die-

durch Handelund Modeentstanden, sofestbehauptethat.

«) Im Anfange des Werkes.

Hauf, behandeln es- verschieden,

. in Sachsen angegeben ist, man bei dem
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Machte nun die XVeredelte Schafzuchkkll Sach-

sen bei ihrem schnellen Fortgangeauch einzelne-Rück-
schritte: so lag dieß in der Natur der Sache. Wenn

Viele Einerlei ergreifen, so fassen sie esverschleden

und führen es ver-

schieden aus. Dieß geschah auch in Sachsen. Daß
aber diese Rückschritt-Zunbedeutend gegen die Fortschrit-
te waren, beweist sich aus der Zunahme der Menge
und Güte der edlen sächsischen Wolle, die nach
den oben Ii) angegebenen Preisen des Herrn Terneaur-
bis zum Jahre 1827 im Aufsteigengeblieben ist. Ich

muß darauf zurückkommen,daß Sachsen seiner

Landesregierungdiesen giinstigen Fortgang der veredel-

tm Schafzucht hauptsächlichverdanktz denn die Miß-
griffe, wwelcheeinzelneSchafzüchterauch machten, konn-
ten schnell«imrner·wieder ausgeglichen werden«wenn

man sie nur zeitig genug einsah, und zur Verbesserung
derselben sich des rein erhaltenen Blutes der landes-

herrlichen Schafereien bediente. Man hatteniimlich
hier Von Anfang an auf diese Reinerhaltung gewissen-
haft gesehen. Dieser verdankt auch Sachsen vor-

zugsweise,«die besondere Güte seiner edlen Wolle.
Denn da, wie oben bei der Einführung der Merinos

ersten
Stamme derselben das Glück gehabt hatte-, das Vor-

ziiglichste dieser Rate zu bekommen: so war es sehr
weise gehandelt, sich dieses nicht durch Einmischung
fremden Blutes zuverderbem Was an dem Adel dieser
in Sachsen einheimisch gewordenen Merinos sey, be-

weist sich am besten dadurch, daß ihre Wolle sich allen

Bedürfnissen des gestiegenen Luxus und der Mode so

leicht fügt, und daß es nur die Schuld der Schafziich-
"

ter war, wenn sie dadurch-, daß siesich nach diesen
Forderungen nicht bequemen und die Auswahl ihrer
Zuchtthiere darnach nicht bestimmen wollten, dem Tadel

der Wollhiindler ausgesetzt wurden.

Waren nun aber auch in den Provinzen des

p reußischen Staates die Fortschritte in der Veredel-
»

ten Schafzucht nicht so rasch, so holten diese in der

Folge das Versaumte nach Möglichkeit-wiederein. Schon
oben habe ich gesagt, daß in den frühem Zeiten die

Beschränkungdes Handels mit roher Wolle den Preis

438
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derselben niedrig hielt. sDie Landesregierung wollte da-

mit die Manufacturen begünstigen. Sie erreichte ih-
ren Zweck aus dem ganz einfachen Grunde nichts daß

-

unter diesen Umständendie Landwirthe zur Erzeugung-
der edlen Wolle nicht angereizt wurden. Wenn dieselbe
nun nur in unbedeutenden Parthien erzeugt ward, so

mußten die Manufacturisten entweder das rohe Product

vom Auslande beziehen, wenn sie gegen dieses in den

Vorzügen ihrer Waare nicht zurückbleibenwollten, oder

siemußten daraus Verzichten, und demselben den Markt

dafiir allein überlassen. In beiden Fällen aber entstand
kein Gewinn fiir das Land. So bestätigtesich auch hier,
was sich noch immer als wahr bewiesenhat,« daß jede
Beschränkungdes Handels, sey es mit rohen oder

Ku«nstproducten,dem Lande,welchem sie nützensoll,scha-
det, und daß nur dann die verschiedenen Staaten von

Europa sich am wohlsten fühlen werden, wenn ein

VölligungehernmterHandelsverkehrzwischenallen Statt

finden wird.
»

Schwankender als in irgend einem andern eure-

päischen Staate war der Fortgang der oeredelten
Schafzucht in Frankreich. Ausfallend ist es, daß
dieser fast iiberall dem Nationalcharaktervgetreu gewe-
sen ist. InTeutsch land war derselbe fester und

besonnener, als in irgend einem andern Lande Von

Europa. Man betrieb die
»

Veredelte Schafzucht in

Frankreich gleich Anfangs rnit großemEifer; die

ersten Schritte geschahenrasch nnd mit Vielen Versu-

chen. Diejenigen, welche Herr D aub ento n in Ver-

bindung mit Herrn Trud aine machte-, geschahenmit

großemFleiße. Aber es mußte dem lebendigenCharac-
ter des Franzosen ganz natiirlich die größteFreude
gewähren,als er sich bei der dritten und vierten Ge-

neration der Veredlung schon am Ziele glaubte. Der

Teutsch e ist bei solchen Erscheinungenungewiß und
«mißtrauisch,und Verläßt sich auf den Erfolg erst nach
einiger Zeit« Nachdem er sichvon der Gewißheitdersel-
ben ganz überzeugthält. Nicht so der Fkgnzose,
und namentlich in dem vorliegenden Falle. Er glaub-
te, wie gesagt, das Ziel schon erreicht zu haben, und

setzte alle Vorsichtbei Seite. Die Bastardirungen und
Mestizirungen, welche sich nun vielfach durchkreuzten,
gab-enzuletztErzeugnisse,die in ihrem Werthe fast auf
die niedrige Stufe der ursprünglichenLandrace zuriick
gingen. Da konnte denn natürlich auch die Wolle nicht
gesuchtund fiir hohen Preis getauft werden. Die Fol-

ge davon war, daß die Schafziichter den Muth zur

Veredlung Verloren , unddaß dießauf lange Zeit dem

Fortgange derselbenschadet.
Jmmer haben aber die im Lande in Flor kom-

menden Manufacturen die Fortschritte bei der Veredlung
der Schafzucht beschleunigt;Außer ihnen aber iibte

der Wollhandel fast itoch größern Einfluß darauf aus.

Wie er sich bis zu der Größe ausdehnte « zuder er sich
—

jetzt emporgeschwungenhat, dass werde ich weiter un-

ten noch angeben. Ihm oerdankte auch die Merinozncht
in Spanie n ihr Fortbestehen, weil durch ihn dieselbe
eine der ergiebigsten"Nahrungsquellen fiir das Reich
wurde. So wie sie aber immer tiefer sank, zog sich
der Wollhandel auch Von dort weg , und «es steht der

spanischen edlen Schafzucht die traurige Katastrophe
bevor, endlich ganz zu Nichte zu werden. Spanien
ist das einzige Land in ganz Europa, wo die edle

Schafzncht seit langer Zeit nur Ruckschritte gemacht
hat, während alle übrigenLänder mehr oder weniger
vorwärts gingen. —

»

(Veschlußfolgt.)

Beterinärkunde.,

Beiträge zur Erörterung veterinärischer

Rechtsstreitigkeiten ins-vom Prof. Ribbe.

(Beschlußvon Nr. 42.)

XIX. Die Räude der Schweine, Hunde, Katzen
und der besiederten Haus- undNritzthiere.

--

§. 115. Bei-den Schweinen, so wie bei den an-

dern-oben genannten Thieren findet zum öftern auch

die Rände, und besonders bei den erstern sichein. Eine

jede dieser Räuden ist dem Thiergeschlecht,dem sie zu-

gehört, eigenthiimlich und keine «dersel.b e«n

hat Ansteckungsfähigkeit, sondern alle entste-
hen bei den Thieren aus dem Innern ihresKörpers
als eine Schärfe, die von der Natur ausgetrieden und

in der Haut abgeselzt wird. Bei den Schweinen ist
sie ohne Ausnahme eine Folge großer Unreinlichkeit,

N



oder auch der Fütterungmit· sehr schlechtenoder in

Berderbniß gerathenen Nahrungsmittetnz denn durch
die erstem sowohl, ais durch die letztern weiden die

Körpersiifte verunreinigt, welches denn ein Behindern

der Lebensverxichtungenzur Folge hak-

§. »H» Von den Hunden bekommen immer nur

die km der Kette liegendendie Rände, wenn sie Leuten

zugehzkkm die schändlichfiihllos genug sind, um die so

mum Wächterihrer Habe in Hunger, Durst und son-

stigem Elende-ihre Dienste verrichten zu lassen; denn

: Vers-us solch einer Lebensweise entstehende Hautaus-
schlagist die wahre Hungerriiude. "Man findet!
bei den Hunden auch eine Art der fetten Rände;

jedoch entsteht sie bei den Ergrissenen gewöhnlichauf
-

eine der vorigen ganz ngkgkngefkble Weise- Nämlich
durch zu viel Nahrung bei zu wenigerKörperbewegung.

§. ,117. Bei den Katzen entsteht die Riiude ost-
enals seuchenartigund raubt den Befallenen dann »un-

fehlbar das Leben; im Einzelnen bekommen sie nur die

» jungen Katzen . und auch nur solche, die in der Irre

herumlaufen und deshalb den drückendstenMangel an
" Nahrungdulden müssen.- Bei den gefiederten Thieren

ist die Rande jedesmal die· Folge des Einathmens einer

Stallluft, diedurch die Ausdiinstungvon angehiiuftem
Mist schädlichgemacht wird.

«

Alle in diesemKapitel benannte Niiudearten sind
übrigens von der Art, daß wohl schwerlichwegen ei-

. nem, Von denselbenbesallenen Thiere ein Rechtsstreit
sich ereignen könnte; bloßwegen Jagdhunden sind der-

gleichen Streitigkeiten zuweilenentstandenzvjedochauch
diese sind-zu selten , alss daß sie zu den Gegenständen
gesetzlicherEntscheidunggeziihltwerden könnten.

XX. Die-Poeten der Schafe-

§· Us« Diese Seuche ist ebenfalls eine der, den -

· Schafeneigenthiimlichen Krankheiten. Sie soll, Nach
,

der Meinung Vieler, auch o h n e A n steckung indem
Körper der Schafe entstehen können ;· dieser Glaubeist
jedoch eben so ungegründet, als« der von der-Schaf-
riiude (§. 11-0). Als einen Beweis dieser meinerBe-

hauptung will ich bloßbemerken, daßdie Schafpocken
nur seit etwa vier hundertJahren in En ro pa bekannt
sind- Es kann demnach das von selbst Entste-
hen der Poeten, wenigstens bei den Schafen Euro-

341

neue-, nicht Statt finden,weit sie sonstwohl früher
eben so würden bekannt geworden seyn, uls dleß Mit

andern Thierkrankheiten geschehen ist. Mit vieler Ge-

wißheit aber laßtsich vermuthen, daß dieser-, im Au-
·

gemeinen betrachtet. so große Uebel aus dem asiati-
schen Indien« als dem Mutterlande aller uns be-

kannten wahren Pestkrankheiten (das gelbe Fie-
b er ausgenommen), nach u ropa gekommen ist und

in demselben durch seineVerbreitungsfiihigkeit
sich bleibend gemacht hat-. .

§. 119. Was den Charakter der Schafpockenseuche
betriff« so ist sie ais eine wirkliche Pestieuche zu

betrachten, weil sie I) in allen ihren Erscheinungendie--

bestimmtesten Perioden hält; 2) weil, wenn eine Heerde
Von ihr ergriffen ist, kein einziges Individuum dersel-
ben von den Angriffen der Seuche verschont bleibt;
Z) weil sie auf kein einziges anderes Thiergeschlechtüber-

geht, und 4) weil sie einem jeden noch gesunden Schafe
wirksam eingeimpft werden kann, welches Alles mit

andern Krankheiten —- das Ansteckungsvermögender

Schafrliude ausgenommen—- nicht der Fall ist.
§. 120. An und fiir sich ist die Schafporkenseuche

eben so, wie die Schafriiude, eine Hautkrankheit,wes-

halb denn, wenn sie gesunden Schaer auf gehö-
rige "Weise eingeimpft wird, denselben nicht im Min-

desten gefährlichist und doch die geimpften fiir ihre
ganze Lebensdauer vor den Angriffen des Pockengiftes
sichert, da hingegen die natürlicheAnsteckungsehroft

großes Unglückanrichtet, nicht seltenvon einer ergrif-
fenen Heerde die Hälfte, ja wohl noch darüber tödtet,
und von denen-, welche die Krankheit überstehen,noch
viele auf mancherlei Weise elend macht.

"

§. 121. Ein jeder Schafviehbesitzerhat demnach
alle Ursache, bei gekauften Schafen wegenden«Poeten
eben die Vorsichtanzuwenden, die ich in Betresf der

Räude §. 114 empfohlen habe, nämlich die Erhandel-
«

ten nicht sogleichunter die Heerde, sondern in ein be-

sonderes Behältniß zu bringen , auch-siezur Weidezeit
«

fiir sich allein weiden zu lassen und in dieserAbgeschie-
denheit wenigstens eilf Tage lang zu halten; denn

sind sie von der Krankheit ergriffen, so ist dieselbe am

zehnten oder eilften Tage nach erfolgter Ansteckung
sichtbar, besonders am Bauche und den inwendigenSei-

ten der Dickbeine, als an welchenTheilendie Pusteln
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immer am meisten hervorbrechen, obwohl sie daselbst
am wenigsten erhaben sind. sz

§. 122. Findet sich nun an den gekauften Thiere
f

die Seuche, so shat der Kaufer nicht nur das vollkom-

menste Recht, die ungesäumteZurücknahmedes Viehes
und Erstattung des Kaufgeldes« sondernauch Vergü-

tung des Futter-s nebst den-HütungskostenVon dem Ver-.

käufer zu fordern; und im Falle der Weigerung kann

ihm auch der richterlicheBeistand nicht versagt werden.

XXL Die Bleichsucht, mit Bemerkungen iiber

. die Egelkrankheit.

§.123. Auch dieses Uebel findet sich einzig und

allein bei den Schafen. Früher wurde es und wird

auch noch fast überall die Fäule, das Faulwerden u.dgl.

genannt, zwei Benennungen, die jedoch eben so unruh-

tig sind, als ichdieß von der sogenannten Lungenfäule
des Rindviehes dar-gethan habe. Die Bleichsucht der

Schafe ist eine Krankheit, welche aus scharfen und wirk-

lich beitzenden Säften entsteht, die entweder durchlang
dauerndenGenuß. einer an sich schädlichenoder auch

schädlichgewordenen Weidenahrung,.oder auch durch

vieles
«

und langgewiihrtesEinathinensehr«unreiner
Stallluft erzeugt wird. Erreicht die «Bleichsucht"bei

den ergriffenenThieren die höchsteStufe ihrer Bösar-

tigkeit, so widersteht sie sowohl-den Wirkungen der Na-«

tur, als auch den Bemühungen der»H«eilkunst,und ist

aus diese Weise vermögend, ganze Heerdenvölligund

in kurzerZeit zu vernichten , wobei noch zu bemerken

ist, daß überhaupt kein einziges, von der Krank-

heit befallenes Thier anders, als durch
menschlichen Beistand dem Tode entgeht.
§. 124. Die genannten scharfenSäfte haben die

sehr böseEigenschaft-daß sie die Eingeweide und über-«

haupt«alle weichen Theile des Körpers zerbeitzem ja

selbstin die Masseder Knochen eindringen, dadurch die

Organisation des Körpers in Verderbniß und aus diese

Weise alle Lebensverrichtungenin Unordnung bringen,

welches denn nothwendig-erweisedie Vernichtung des

Lebens zur Folge haben muß. ·-

,

§. 125. Das Eintreten der Bleichsucht zeigt

sichdurch nachbeiialmkc Erscheinungen. Au Und über

den. obern Augenliedern der befallenen Thiere entsteht
eine leichte-, sehr weiche und bleifarben aus-·

.-

—sehkUdeAnschwellungsDie verbindende Au-

genhaut wird bleich und die im gesundenZustande sehr

sichtbarenBlutgefäße derselben werden unsichtbar; die

jenem Theice des Maule verlieren ihre natürlicheNis-

the- Und bei Näth Uth’thchungfindet man den hin-
tern Theil der Zunge etwas aufgetrieben, der soge-
nannte Fettschweiß wird geringer und an den Hüf-
ten bemerkt man etwas Erhabenheit.
§. 126.v Jn dieser als der ersten Periode der

Krankheit» sind derenAnzeigenvon Nichtsachkundigen
leicht zu übersehen,bald darnachaber werden sie weit

deutlicher. Am ganzen Körper wird die Haut bleich,
der Fettschweißvertrocknet sehr merklich, die Wolle wird

sprödeund ihr Feststehen in der Haut verringert;zu-

gleich Vermehrt sich die eben bezeichneteErhebung der

Hüftengegendund unterhalb der Kinnladenentstehtei-

ne Anschwellung,welche die Schäfer denKropfzu nen-

nen pflegen, und diese letztgenanute Erscheinung istdas
untriiglichste Kennzeichen.

»

§. 127. Jn Betracht dessen, daß die Bleichsucht

nichtszdie mindeste Ansteckungssiihigkeit
besitzt, soist Von den gekauften«Schafen,wenigstens -

derBleichsucht wegen, fiir die Heerde des Käufers nicht
das Mindeste zu befürchten, er kann sie deshalb unbe-

denklich unter feine Schafe bringen; zeigt sich aber
nur bei einem einzigender fremden die zuvor bemerkte

Anschwellung unter den Kinnbacken, so kann er auch
zuverlässigglauben, daß sie sämmtlichvon der Bleich-
sucht ergriffen sind; denn niemals wird ein ein-

zelnes Individuum von derseibenbefallen , nnd«will

er sie dann nicht gutwillig behalten, vielleicht umdie
Heilung derselben zu versuchen: so kann er mit unbe-

dingtem Rechte die Aufhebung des Kaufs verlangen;
indem ihm-offenbar krankes Vieh verkauft-wordenist.

§. 128. Unendlich viele Schafe verfallen auch in

den Zustand der Bleichsucht durch die Egelkrank-
beit, welche bekanntlich darin besteht, das die Gauen-

gefiißeder Leber von einer größern oder geringern Men-

ge lebend-ervGeschöpfebewohnt werden« welche unter

den BenennungenvLeberegelmLebetwiirmerJ
E g elsch ne cken u. dgl. bekannt sind. Diese Thierz
chen sollen , wie viele Schriftsteller und selbst berühmte
Veteriniirs dreist genug sind, zu sagen — die Masse
der Leber zernagen

— —- wer aber sich die Mühe ge-



ben will , den Kadavek eines von der Egelkrankheitge-

tödtetcn Schafs zu Untersuchem der wird finden, daß

sie der Leber unmittelbar nichtden mindesten Scha-

den zufiigen, wohlaber verzehren sie den balsamischen
Theil der Garn-. Dadiesernun aber zur gehörigen

Absonderung des wahrenNäbrstoffsschlechterdingsnoth-

wendig ist, in diesemFalle aber die Gediirrne ihn nicht

bekommen, so hat dieß ein Siechwerden der befallnen"

Thiere zur Folge und einen Zustand, der ganz dem

der Bleichsuchtähnlich ist, auch das Leben der Kran-

ken ebenfallsVernichtet.
"

"

xxll. Die Leut-.
§. 129. Diese so kleinenThiere , die bei mehreren

Völkerschafteneine Art Von Herrschaft ausüben, haben

diese auch sehr oft bei den Thieren, treiben bei diesen

zuweilen, besonders bei den Pferden und dem Rindvieh,

so viel Unfug, daß sie nicht nur denen, deren sie sich
,

bemiichtigen, und ihren Besitzern großes Leid zufügen-
sondern auch selbstVeranlassungzu Rechtsstreitigkeiten
geden.
§. 130. Genau betrachtet, so sind die Läuse, von

welchen die genannten beiden Thiergeschlechter geplagt
werden, zwar der Gestalt nach denen der Menschen völ-

lig gleich, jedoch um Vielesgrößer; und machen aller

Wahrscheinlichkeitnach ein selbstständigesGeschlechtaus.

Mit vieler Gewißheitkann man annehmen, daß sie al-

len Individuen des Pferde- so wie des Rindviehgeschlech-.
tes eben so eigen sind, als man dieß Von den Raupen
und andern Insekten der Erdgewiichseweiß; und daß-
wenn sie bei einem oder« auch«bei vielen Thieren zugleich—
ZU gwßer Menge sich zeigen,«ihreso starke Vermehrung
nur durch ein VereinigemgewisserUmstände geschehen
komd UND das hkesz huUptsiichlichmenschlicheVernach-
lässigungder Thiere in Betreff der Nahrung und Rein-

lichkeit gerechnet werden kann. .

§. «131. Ein Beweis des eben Gesagtengeht dar- .
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aus hin-Ok- daß sehr magere Thiere Vorziiglichin Ge-

fahr stehen, von den Läusen heftig befallen zu werden.

Daß auch wohlgenährteThiere dieses Uebel treffenkann,

hievon hat man zwar ebenfallsBeispiele genug, jedoch
kann dieß ebenfalls nur durch Unachtsamkeit der Men-

schen geschehen, wenn nämlich die Liiuse zufällig in ei-

nen Stall gekommen sind, und die Versorger der Thie-
re das Uebel —- sey esnun wegen etwaiger Dunkelheit

des Stalles oder durch Unachtsamkeit — nicht eher be-·

merken , als wenn es schongroßeFortschritte gemacht
hak.

«

§. 132. Ein einziges von den Läusen stark befalle-
«nes, herzugebrachtes Thier kann in wenigen Wochen

einenganz großen Stall mit Läusen besamen, und ist
dießgeschehen, so verlangt die Wiederbefreiung desselben
unglaublich viel Mühe und Sorgfalt. Es ist demnach sehr
nothwendig, auch in diesem Punkte beim Kauf eines

Thieres aufmerksam zu seyn. Jedoch auch die regste «

Aufmerksamkeit kann hintergangen werden; denn wer

die Kunst versteht, die sogenanntenNisse, als die

Eier der Läuse aus den Haaren befallener Thiere hin-
weg zu schaffen, kann dadurchsehr leicht einen Kaufer
betrügen; Die Täuschungdauert jedoch nur sehr kurze
Zeit; denn schon nach Verlauf einiger Tagesind in den

Schweif- und Miihnenhaaren der Pferde, so wie in den«

Kamm--und Rückenhaarendes Rindviehes, schon wie-

der—-Nissegenug vorhanden, um daß man auch vom

Daseyn der Läuse Ueberzeugungserhält, und dadurch
das gegriindetste Recht bekömmt, zur Ungiiltigkeit des

Kaufs und folglich zur Zuriickgabedes Kaufgeldes den

richterlichen Beistand zu verlangen —- und wohl dein

Käufer, der hierzu früh genug Mittel und Gelegenheit
findet; denn durch die unaufhörlichenQualen, welche«
die Läuse den ergriffenenThieren, bei welchen sie liber-

·"

hand nehmen, verursachen, Verfallen diese endlich in ei-
nen bis zur Lebensvernichtungelenden Zustand.

148«.« R i n Xdb

.

Der Ochse Colgombus ;
«

ssN Dieser berühmteOchse, der schon mildem-York .

und Boston großeAufmerksamkeiterregt hatte, war

i e h z n ch t. »

im October 1827 auch in Philadelphia zu sehen.
Er wog 4000 Pfund, und war erst 7 Jahre alt.

«
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1494 Pferde-Zucht. Correfp ondenz
1. Aus Sachsen-Meiningen, Anfangs Fe-

bruar 1828..
—

Jn unserm neuerrichteten Gestiit zu- Altenstein zeich-
net sich ein goldbrauner A ra b erspengst mit Namen Ta-

jar , der vor einiger Zeit aus dem königl. Würtember-

gis ch en Marstall erkaust worden , vor den. andern vertheil-

haft aus. . —

Er kam durch den Grafen Rezew u skh aus A ra-

bien nach Würtemberg und stammt von der, bei den

Arabern so sehr berühmten Khamsrace ab. »Man läßt

ihn nur sehr wenig fremde Stuten gegen ein erhöhtesSprung-
geld bedecken.

·

2.·Aus Dresden, EndeFebruar 1828.

Unsere Landbeschöleranstaltist von dem Oberstallamt, un-

ter dessen Leitung sie bis jetzt stand, ganz getrennt und dem

Geheimen Finanz-Collegiumübergebenworden. Zu diesem End-

zweck hat man den Posten eines Landstallmeisters errichtet, dem

das Collegium, das Directorium übergeben. Ein vielseitig ge-

bildeter Mann, guter Pferdekenner und Reiter-, der Nittmeister

von Sch ö n berg, hat diesen·Posten erhalten. Wie man sagt,

wird er auf Kosten Sr. Maiestiit des Königs eine Reise durch
Teutschland machen, uns-sich von allen Landgestiitsanstalten
genau zu unter-richten und die beste in Sachs en einführen zu
können. Zuerst wird er Hes sen-Cas sel besuchen, in wel-

schem Lande die Landgesiiitsanstalt am meisten geriihmt wird.

Dann dürfte der »Autan von Landbeschälerndas dringendste
Geschäft seyn.

Auf unserer Thietarzneisehule ist an die Stelle des ver-

storbenen Beschlagslehrers Salzmann ein neuer Beschlags-
lehrer angestellt worden , ein gewisser Fahnenschmidt M eister
von dem GardesNeiterregiment, der allgemein als ein sehr ge--
bildeter und unterrichteter Beschliiger gelobt wird.

Die Thierarzneischule wird von einer Menge junger Leute

aus allen Stauden zahlreich besucht, woran jedoch die Miti-

tiirpflichtigkeit-von welcher sie befreit sind L,so lange sie sich auf
der Thierarzneischule aufhalten, vielen Antheil haben dürfte.

Der Pfusionakke Thierarzt und Repetitor auf der Thier-
arzneischule, Herr Nollain, wird im Laufe dieses Sommers

abgehen und den Posten eines Thierarztes in Rußland an-

nehmen.
«

Der verdienstvolle Heirath Dr. Seiter, Ritter des

Civilverdienst-Ordens, als Director der Thierarzneischule, fährt
mit dem gewohnten Eifer und rühmlicherSachkenntnißfort, das

Ganze in einer musterhaften Ordnung zu erhalten. Kürzlich
wurden zwei Schüler liederlicherStreiche wegen relegirt, zwei
andere sind demselben Schicksal nur durch Angelobung einer

bessern Ausführung vor der Hand entgangen.

«

Der- Marstall Sr. Majestätdes Königs wird seht redu-

zirt, da alle Jagden aufgehört haben und selbst auch eine so
große Anzahl von Wagenpferden jetzt nicht gebrauchtwird.

Dessen sehr hochgeachteteOberstallmeister Graf Vitztbum von

E ckstö dt, steht diesem Stctllk tkOd seiner vielen Geschäfteals

Kämmererund Berwefer der königlichenCharoulle , mit großer
Thätigkeit vor. Der König reitet noch immer die Pferde-
die er als Prinz geritten hat , und hat ihre Zahl nur um

zwei von dem hochieligen König vermehrt. Das Personal der

Herren Bereiter ist fast überziihligbesetzt.
Von besondern Krankheiten unter den Pferden sind wir

im vergangenen Jahre, dem Himmel seh Dank, nicht heimge-
sucht worden.

«

.

«

»

Das Wettrennen fängt auch hier au Eingang zu findenj
und ist im vergangene-n Jahre von mehreren Cavalieren versucht
worden. -

,

—

.

Die Stalle unsrer hiesigen Pferdehöndler, der Herren
Dimiani und Henschel , sind sehr zahlreich, sowohl
mit Reit- als Wagenpferden besetztz der Absatz aber bei der

Stockuug alles Verkehrs nnd den friedlichen Aussichten sehr ges —

ring, «so wie sich denn überhaupt nur« der Erstere eines ziem-
lich zahlreichen Verkauss auf hiesigemPlah zu erfreuen hat«
und der Letztere seine meisten Geschäfte auf der Leipziger
Messe macht, die jener nicht besucht. Die Aufstellung vdn bei

den ist übrigens ausgesucht und preiswiirdig. ,

,
«

Werich

In den Oekonomischen Neuigkeiten Nr. 19

d. J» Seite 147 und 148 , wird der erste Theil der Ench-

klopädiaderLandwirthschaft deuttheilt und zwar der Abschnitt,

welcher die Viehzucht betrifft, wo der Beurtheiler mich als den

Verfasser der allgemeinen Einleitung zur Biehznchtnennte dieß

geht daraus hervor; daß es wörtlich da sieht und daß derselbe
auf der Seite 148, 2te Spalte, sagt: -

»Der Herr Verfasser entschädigtdie Leser hiersiir durch seine
Naturgeschichte und die Lehre von der Pflege und Wartung
der Pferde ic." -

igung.
Ich erkläre demnach: daß ich der Verfasser der-allge-«

meinen Einleitung zur Viehzucht von Seite 453

bis 478 des ersten Bandes der Enrvklopiidie der- Landwirths
scllaft nicht bin, und daß also die citirten Stellen Seite 474,
466, 470 auf meine Ansichten nicht Bezug haben können.,

Bettes-, den to. etpkn 1828. .

.«

Dieterichst

Pras, verngc in ver J. G. Salve-scheu Buchhandlung. Gedwckt in der Scmmwlchen Bucht-ruckend


